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Gdingener Probleme.

Anfangs- Miärz hat unter dem Vorsitz- idsess Handelsministeris
Zarzycki in Gdingen eine große Wirtschaft-shoan
renz stattgefunden, san der neben verschiedenen Ministern und
höheren Mjnjskekzanbeamten »die Spitzen der Wojewodschaftsbes
hörden sund der Wirtschsaftssorganisiatiosnentseilnsahm-en.Dabei hat
nach den Einzelreferiaten, die sämtlich die Frage der Industriali-
sierung Gdisnigenåin den Vordergrund stellten, der Hiandelåminister
in dem Schslußworterklärt: Die Regierung beabsichtige Gsdinsgen
in den nächsten Jahren zium Jndustkjevdtpvsken zu- machen; G-din-

gen müsse das Industrie- und Handelszentruim
P o-l e n s werden! Ferner betonte der Minister, daß »die Primi-
insitiiative in Gdinigen notwendig sei und sie daher von der Re-

gierung stets gefördert werden würd-e.

Die Konsereniz ist nicht ergebnislos geblieben Wie

auch Wn -d-ek Oppiositionsipresse (,,Kurjer Wsaråza-wsk·i«Nr. 98,
1»1« 4. 11934) anerkannt werden mußte, sind die (z.. B« in der

»Po«lsgkk.aG-o-3«po-d-arcza«Nr. 11 (-17. Z. 1i934), S. 327——33-1,ans--

jährlich dar-gestellten) Forderung-en der Wirtschaftsksreise bereits

zu erbelbliichemTeil erfüllt worden. Ausf Grund der vor-gelegten
Materialien ihat z. B. der Finanzmsinister eisne Reihe vion Ve r-

bessserungens der Gdingener Zsollverwaltung
Erhöhung dies Personals-, Resorsganisatison dser Zollämtey Verein-

such-ung der Zoll-abfertisgusng, Errichtung eines Wsarenpritfungs3-
»1.c»h.ok.awk-i-ums,,,J-lu-stro»w-anyKusryer Codzienny« Nr-. 89, 3-0. Z.

1-964) vertilgt Ferner soll eine Kommission des Verk«e:l)råsministe-
riumss den Stand dser Eisenbsahnanlasgen in Gdingen nach-prüfen
u. a. m. (»K-u»rjerWarszawsåki« Nr. 98, 1·1. 4. lMJ

Der Direktor des ,,Niatå der Gidingener Hsafeninteressenten«,
Dr. B. Kaåprowicz, der Ibei der Konserenz den weiteren

Ausbau der Hafeneisenbahsnenund Ladeeinrichstusnigen Gsdinsgens
gefordert bat, veröffentlichtjetzt in der Zeitschrift des »3ekkkka1-
verband-es der polnischen Industrie« folgenden Aussatz iiber die

,,Gdingener Prso-bleme«:

,,. · . Der Abschlulz internationaler, die Frage des polni-

schen Uberseeverkehrs direkt berührender Verträge durch Po--

len und die Auskristallisierung der formalrechtlichen Stellung

der amtlichen Faktoren (Polens) zum sDanziger Hafen, zu den

deutschen Häfen —- werfen natürlich die Frage auf, ob und

welche Abweichungen das Gdingener Programm durch diese

Tatsachen erfährt. Gdingen liegt im Schnittpunkt zweier grund-
legender staats-wirtschaftlicher Probleme: der selbständigen

Wirtschaftsexpansion durch den Zugang zum Meere und der

Regelung der Wirtschaftsbeziehungen zu unseren Nachbarn.

Die . . . Neuregelung eines dieser Probleme fordert natürlich

auch Rekonstruktion des zweiten Problems.

Die Erklärung des Handelsministers ist

eine solche programmatische Fassung des Problems . . . auf

Grund der neuen, durch die Unterzeichnung des polnisch—deut-

vom Ostland-Iustitut in Danzig

schen Wirtschaftsprotoskolls . . entstandenen Konstellation.
Der Minister erklärt, Gdingen sei nicht vernachlässigt, werde
es nicht wer-den .. . Die Neuordnung der Wirt-

schaftsbeziehungen zu unserm westlichen
Nachbarn ändert «die grundsätzliche Linie
des polnischen Wirtschaftsprogramms nicht.
Dieses Credo der Regierung fand konkreten Ausdruck in den

Worten des Ministers: ,,. . . Gdingen mulZ Industrie- und Han-
delszentrum werden«

Der Minister ergänzt seine Erklärung durch Bemerkungen
über die Rolle des Handels in der Wirtschaft; er stellt fest,
daB Verdienen kein Verbrechen ist, daB der Handel im inter-

nationalen Güteraustausch eine jntegrale Funktion erfüllt .
·

.

Diese Mahnung an die elementare Wahrheit, daB, wo kein

Verdienst ist, kein Handel, wo kein Handel, aber auch kein
Wirtschaftsfortschritt ist, war in Gdingen besonders begründet.
Die ,,Kinderkrankheiten« unseres Hafens . ..

kamen u. a. darin zum Ausdruck-das in einigen Kreisen eine

dem jungen Hafenhandel Polens ungünstige Atmosphäre ent-

stand. Wer den Seefragen nahesteht, hat immer den Eindruck,
daB sich in unserer Bevölkerung die seewärtige Weltanschau-
ung durchaus disproportional zu dem gefühlsmäBigen Heran-
gehen an die Gdingener Fragen entwickelt. Gdingen besitzt
die Herzen wohl des ganzen Volkes; wenn es sich aber um

das Verständnis .
. . der spezifischen Bedingungen Gdingens . . .

handelt, wird oft nicht das MaB angelegt, mit dem alle grolzen
Wirtschaftserscheinungen, also alles, was in Gdingen geschieht,
zu messen sind. Die im Hinterlande gültige Schablone läBt sich
in Gdingen nicht anwenden, die dort vorzüglichen Normen
versagen in Gdingenx Dieses heute von allen kompetenten
Faktoren anerkannte Axiom kommt in einer Reihe von Spezial-
normen für Gdingen zuim Ausdruck. ,,Nur wer gar nichts tut,
irrt nicht« — diese Wahrheit ist in Gdingen bestätigt wor-

den. In Gdingen sind unabsichtlich, aber auch böswillig, Fehler
begangen worden. Die aus Böswilligkeit begangenen Fehler
fordern in Gdingen besonders scharfe Reaktion, und niemand
ist stärker interessiert als die ernsten Wirtschaftskreise, dass
alle MiBbräuche . . . ganz rücksichtslos ausgerottet werden.
Denn der junge Handel im jungen Hafen muB beweisen, daB
er auch hier den benachbarten Konkurrenzhäfen, die in der
jahrhunsdertealten Hanseatentradition .

. . von ,,Treu und Glau-
ben« erzogen sind, gleichkommt. Doch darf die notwendige
Reaktion gegenüber einzelnen Schuldigen nicht auf . . . die·

Privatinitiative überhaupt . . . einen Schatten werfen. Abge-
sehen von dem Spekulationskapital, erträgt das Kapital keine

Unsicherheit, ebenso-wenig der Handel. Die öffentliche Mah-
nung des Handelsministers, daB der Handel in Gdingen be-
sondere Fürsorge fordere und eine Atmosphäre der Ruhe und

Sicherheit die conditio sine qua non für die Entwicklung des

Gdingenez Hafens sei .
. ., wird zweifellos eine neue

Welle . .. verstärkter Privatinitiative her-

vorrufen . . . Nach Erhalt dieser klaren Weisungen für die

nächste Zukunft wird Gdingen darangehen, die mit seiner Ar-

beit zusammenhängenden Probleme zu lösen . . .··

cVor der Untersuchung dieser Probleme reskiapitusliiertVerfasser
Entwicklung und Stand des Gdingener Ha-
fens-, wofür zunächstfolgende Tabelle geboten wird:



Sei-i

Einfushr über Gdingen
Anteil an Einfuhsr PoleUs Wert pro to

to Milli. St (mengen- wertmiäfzisg) (Zl.)
1929 21i8 000 65 4,218 Z -2,«03Z M,35
1930 3446 000 84 9,6Il Z 3,76 Z "244,4l)
14931 507 000 106 1!"7,310Z 7,24 Z W9,76
19312 347 000 1133 119,4-0Z 1«5,48Z 3i84,848
19313 696 000 296 29,54 Z 35,79 Z 425,28

Ausfsuhr über Gdingen
Anteil ian AussfushrPolens Werk pro to

to Mill. Zi. (mengen· swertmcäßig) (31.)
1929 2 402 000 71 1«1,4;2Z 2,51 Z 29,40
1960 2 932 00l0 147 1«5,4!9Z 6,04 Z 5I0,1’1
19311 4 578 000 286 s24,45 Z 1«5,09Z 61,98
1193l2 4 547 000 21j7 33,67 Z 210,01 Z 47,6l9
11936 4 9871000 2619 Bis-W Z -24,»8l9Z 4’7,92

Zu diese-r aufschlußreichenTabelle wird nach besonderem Hin-
weis aus den steigenden Werk der G·din«gener
H as e n u m s ätz e bemerkt: Die ständige Dsisproportion zwischen
Ein- und Aus-fuhr sei ein-e — auch in anderen Häfen,.z. B. Dan-

zig, «festzu«stellende— sür Polen normale Erscheinung. Eine genaue

Anaslyse des Güterumschlags miüsse auss Raummsansgel unterblei-

ben, zu erwähnen sei aber, daß (we-g-endes Fehlens besonderer
Einrichtungen) die Erzeinfuhr ausfallen-d gering sei und vor allem
die grundlegenden Güter des polnischen Agrarexports — Getreide
und Mehl — überhaupt fehlen. Hier dürfte aber bald eine Ände-

rung eintreten, da ider Bau des Getrei-de-Eleva-
tors »in Gdingen bereits beschlossen .sei1). —

Besondere Beachtung verdiiene die Ho lza u ssuh r
, die sich

11933 besonders günstig gestaltet habe (laut beigefügt-erTabelle auf
251200 to gegenüber 88019 Iio 1-9322).Gdingen sei durchaus zum

Hotzexsporthafen geschaffen, notwendig sei nur entsprechende Or-

ganisation ider bisher in verschiedenen Hafenteislen provisorisch er-

sologenden Holzlagerusng und sverladung («d-ielaut Bericht Nr. 1s1

durch Errichtung des »Holzhafens« gesichert ist).
Danach sühsrt Verfasser über die Ver lade- und

Lagerungseinrichtungen Gdingens aus:

,,. . . Gdingen besitzt 17 mechanische Kräne für lose Massen-

güter mit einer Umschlagsleistung von 2590 to je Stunde. Es

fehlen aber noch acht Spezialschrottkräne, von denen jedoch
vier in diesem Jahr aufgestellt werden sollen. Ungenügend ist

die Zahl der Stüokgutkräne . . ., von denen 34 mit 1950 to

Umschlagsfähigkeit je Stunde vorhanden sind. Das ist eine zu

geringe Zahl gegenüber der Kailänge (in anderen Häfen ist die

Zahl der Kräne pro Rai-Einheit weit gröber) und der Menge
der umgeschlagenen Güter« Nach Abzug der mit Masssengut-
kränen verladenen Güter erhalten wir folgende Arbeitsleistung ,

der Stückgutkräne (in to pro Jahr und Kran):

1928 1929 l9I30 1931 1932 1933

24 2011 33 383 33 629 34 315 29100 40 901

Das Jahr 1933 zeigt also trotz der Steigerung der Zahl der

Kräne . .
. eine bedeutende Erhöhung der Leistung pro Kran.

Mithin war die Zahl der Kräne noch unge-

n üg e nd; diesem Mangel wird zweifellos die Installation

einiger vom ,,See-Amt« bestellter Stückgutlcräne abhelfen.

1) über den —- bereits vor Jahren beschlossenen, wegen der un-

günstigen Exportlwnjunktur imimer wie-der zurück-gestellten— Bau

des Elevators wird an anderer Stelle mit-geteilt:
Der Elevator werde end-lich »der ü b e r s l ü s s ig e n V e r -

mittlun g Stettin s (u-nd Danzigsl) im seewärtiigen Ge-

treidesExport Polens eine Ende bereiten. Der für eine Fassung-s-
hraft von 20—-—25000 to geplante Elevator, der nicht nur«zur Ein-

laigerung von Exportgetrseidedienen soll, sondernauch Einrichtun-
gen zur Reinigung von Getreide aufweisen wird, sollnach F ertigs
stellun voraus-sichtlichvon der »Staatlichsen Landwirtschafstsbank«
(Polni che Bank EBOan verwaltet werden. (»Eodsz-iennaGazeta
Handlowa« Nr. 66, -21. Z. 1s9344.)

Ähnlich steht es um die . .
- Magazine, die für den Ver-

edelungsprozeB des Umschlags, besonders der Einfuhr, hohe
Bedeutung haben. An gedeckten Lägern waren vorhanden:«

1928 1929 1930 1961 1932 1i933
Fslsächein qm 5 250 5 600 48 680 86 1640 116 836 132 407

Umsschilsag(to)
pro qm*) Bis-Z 14,0 7,T2 6-8 5,1 1s0,7
E) Umischiliaigabzüglich der keine gedeckten Lägser fordernden

Massengüter (Klohl«e,Erz ussrv.).
,,. . . feststellbar ist eine bedeutende Steigerung der Aus-

nutzung der Hafenläger; man kann das Jahr 1933 ohne Uber-
treibung als ein J a h r d e r L a g e r l( r i s e bezeichnen.
Diese wurde erst Ende des Jahres durch Inbetriebsetzung von

rund 18 5100 qm neuer Lagerfläche zum Teil behoben; da gegen-

wärtig rund 34 000 qm Läger im Bau sind, ist anzunehmen,
daB die Frage der Lagerung im Hafen der N o r m a 1 i s i e -

r u n g zuschreitet.«

Die Kaistrecken zeigen folgende Entwicklung:
1928 ’19129 18960 1«9S«)1« lÆZ 11963

1-6413 4 26s7s 7 2722 s8 M 9 066 9 678 m

Eine bedeutend-e Steigerung, u. a. durch den Ausbau des Frei-
hafenss, stehst in Kürze bevor.

Die Angaben über die Lager- und Berliadeeinrichtungen schlie-
ßen msit der Feststellung,
»das Gdingen kaum imstande ist, den ge-

genwärtigen Umschlag zu bewältigen, daB
die weitere Veredelung seines Umschlags, besonders der Ein-

fuhr, von dem Ausbau der Umschlagseinrichtungen im Hafen . -.

abhängt. Ferner mulz festgestellt werden, daB dem Hauptaus-
fuhrartikel der polnischen Landwirtschaft in Gdingen bisher
der Weg zur Welt verschlossen ist, während Tausende von

Waggons mit polnischem Getreide über Stettin nach Skandi-
navien gehen. Die Erzeinfuhr findet in Gdingen keine gröBeren

Umschlagsmöglichkeiten vor, ebenso besitzt die Holzausfuhr
beschränkte Möglichkeiten

Gdingens erst-e Aufgabe war, Polen einen

unabhängigen, snichtkontrollierten Weg zur

Welt zu öffnen. Diese Aufgabe erfüllt Gdin-

gen gegenwärtig einigermaBen· In seiner

weiteren Entwicklungsetappe muB Gdingen
die Umschlagsreserve der polnischen Volks-
wirtschaft werden, für den Fall, daB die übrigen
Wiege des polnischen AuBenhandels enttäuschen sollten . . .«

Versasser berührt noch kurz die von ihm bei der Konserenz
ausführlich begründete N so t w e n d i g k e i t d e s A u s b a u s

d er Gdinsgen er Haseneisenbahnsen (,,Codzienna
Gazeba Handlowa« Nr. Zis, 1(2. Z. 11964),um dann zu den Be r -

w a l tsu n g s s r a g e n überzugehen Hier wird festgestellt,
"

»das die . .
. Herausnahme Gdingens aus der

unmittelbaren Staatsverwaltung eine Not-

w e n d i g k e i t ist. Andernfalls wird sich die Lage aus dem

Vorjahre wiederholen, daB der Betriebshaushalt des Gdingener
Hafens, gleichmäBig mit den Haushalten der . übrigen Ressorts,
entsprechend der staatlichen Finanzlage mechanisch reduziert

wird. Die Schaffung eines besonderen Haushalts für Gd.ingen,
gleichgültig in welchem rechtlichen Rahmen, ist jetzt eine von

allen interessierten Faktoren anerkannte Forderung geworden«
Als Beweis dieser Notwendigkeit zeigt eine Tabelle, wie die

Entwicklung des Haushalts des See-Amtes weit hinter der Stei-

gerung des Hiafenverkehrs zurückgebliebensei (vergl. den Bericht
über den Haushalt des GdsinsgenserHafens, 1i9s33,Nr. 7-8, S. 36*).
Günstisger sei es um- sdie Frage der Gesbührenpolitik

des Gsdingener Hafens bestellt, zumal nach der kürzlich erfolgten
Neuregelung Der Hafsewgebiühkenfähe,die sdle Elsasklzlkäldel Ha-
fenveriwaltunsgerheblich gesteigert habe—

Ein Besserung sei- wach der folgenden übersiehtauch bei der

Zollverwaltung zsu Oekzeichnem
Zahl der Destarationen Zahl der Beamten:

pro Bürobeamtem Bütobeamlem Aussichtsbeamtem insgesamts

Juli 1(96«2 81 6l7 715 1x422

Juli 11936 208 7IO 194 164

Februar 1934 142 101 1.1I5 216



Dazu wird bemerkt:

,,«()bwohl auch auf diesem Abschnitt noch viel zu tun ist

(es fehlt z. B. noch an einer genügenden Zahl von Zollauf-

sehern), wird doch wahrscheinlich das Jahr 1934 eine

b e d e u t e n d e B e s s e r u n g erbringen, falls das Finanz-

ministerium den Plan, ein Gebäude für das Zollamt zu errich-

ten, verwirklicht, die Einteilung des Haiens in vier Zollbezirke

vornimmt und die Politik der Verbesserung der Zollabferti-

gung . . . fortsetzt.«

Ins-besondere fordere die Industrie Gdinigens bisher vergeblich
die Beseitigung der 110proszentigen Manipulationsabsgsaibe beim Re-

export von Fertigsfalbsriksaten
B e d e ii t e nd- e Fu r t s chsr ist t e seien auch ausf dem Gebiet

der St e u e r psolitik ziu verzeichnen-, u. a. durch das Gesetz vom

185. »Z.ülber cMilderungen des Steuergesetzes fiür die Hiaseniimsätze
Dadurch werde besonders- der Sktiickig»utverkehrGdingens gegen-
über den msinsdersbelastetenKosnkurrenzhäfen günstiger gestellt.

,,Wird dieses Gesetz schleunigst und allseitig angewandt,
so wird es hohe praktische Bedeutung erlangen. Das ist not-

wendig wegen der Aufhebung der Diskriminierung der deut-

schen Häfen (nach dem polnisch-deutschen Protokoll vom

7. Z. d. Js.)«
Ungünstiger sei es« um die postalischen Verhältnisse

bestellt; trotz aller Bemühungen des Posstministeriusmisstände der

Post- usnd Telegrapihendienst nicht aqu der Höhe seiner Aufgaben
Insdbesondere forcdere der Gdingen-er Handel bisher vergeblich die

Herstellung einer eigenen Kabelrverlbindung Gdingen-s mit Schswes
den lbziw.War«sch·aii,wodurch Gdingen unabhängige Postverbindun-
gen mit Niord- usnd Westeuroipa einerseits-, mit Süd- und Südost-
euiropa andererseits- ershalten würde.

Sehr zu begrüßen sei die im Jahre 1966 erfolgte gesetzlich-e
Regelung der Arbeitsverhältnisse im Gdingener Hafen.

Zur Darstellung der F o lig e n de r sp o l ni s ch -D a n -

ziger Verträge lfür Gdingen übergehend, zeigt Ver-

fasser zunächstdie Entwicklung der letzten vier Monate in folgen-
der Tabelle: -

Gdingen Danzig Gdingen Danzig
to 0X0 to Z to Z to Z

E- i n f u h r

1 9 3 3 1 9 3 2

X 1i01s-2«5-1»111«1« 61986444 .1s4«9 5·"1’9418 80 36275 79

Xl 90997 100 4i6 5419 100 615076 (1«00 445 9156 100

Xll 714448 7ls 415970 98 61425 v94 42854 96

1 9 3 4 1 9 3 3

I 710564 77 "5«1-7"50 1t1s0 45604 70 24808 55

lI 7i2669 79 312 007 65 487106 73 27 502 59

A u s s u h r

1933 1932
X 5110Gl811 96 462732 liss 487936 106 459 6127 90

Xl 53l1 788 "1-010 4496 9542 im 461 144 s1s00 507 794 mg

XII 466 888 187 58s4 «1(07 4715 VZ 1406 529 306 104

1934 1933

I 455164 85 Witwe -1l2«1 868 383 80 385 0712 76

II 382 Wo 712 ZWWH 75 Mä? 924 78 3695616 64

Zu dieser -au-fschsliufzreischenTabelle bemerkt Verfasser alg.d.aun:

Sie liesere
,,nicht genügende Unterlagen, um« end-

gültige Schlüsse über densEinfluB des-Sep-

tember-Abkommens auf die Umsätze der

beiden Häfen zu ziehen. Diesen Einfluli wird man

erst nach Ablauf eines längeren Zeitraums beurteilen können.

Daher muB man sich sder Analyse dieser Zahlen enthalten2).

Zu erinnern ist nur an idie Bemühungen der Danziger Regie-

rungsiaktoren, die polnische Holzausiuhr zu beherrschen, diese

kommen u· a. darin zum Ausdruck, daB der Danziger Senat

denjenigen Holzarten, von denen im letzten Jahre Gdingen recht
erhebliche Mengen an sich ziehen konnte, eine Auskuhmrämie

Voll 1,25- G pro Standard gewährt .
.

., um die höheren Um-

schlags-· und Lagerkosten in Danzig . . . auszugleichen . - ·

Unterläth man hier SchluBfolgerungen ebenfalls . . . als ver-

früht, so ist zur Erläuterung nur mitzuteilen, dalz der wich-

tigste Verlader in Gdingen, die ,,Polnische Holzexportagentur«

55Æ

(,,Paged«) in den Monaten Oktober 1932——Januar 1933 von

ihrem Holzexport in Gdingen 8-3,78 Z, in Danzig nur 1-6,22 Z
verladen hat, während .

. . in den entsprechenden Monaten

1933——)19»34
auf Gdingen 66,11Z, auf Danzig 33,89IZ ent-

fielen3 .«

Nunmehr erinnert Verfasser noch san die nach Unterzeichnung
der polnischspDanszigerVerträge wiederholt von polinisschenWirt-

schafts-kreisen erhobene Forderung4), .

»das die Gleichstellung Danzigs und Gdingens hinsichtlich
der Umschlagskosten die konsequent und planmäBig betriebene

Gileichstellung bezüglich der Leistungsfähigkeit aller Arbeits-
koeffizienten des Gdingener Hafens nach sich ziehen muB. Der

alte, wirtschaftlich eingerichtete Danziger Hafen, der über

einen Handelsapparat mit traditionellen Beziehungen, billigen
und leichten Bankkredit, sowie einen genügend — oft sogar

übermäBig — entwickelten Verwaltungsapparat (Zoll) verfügt,
ist natürlich ein Anziehungspunkt für alle Waren, die diesen

Momenten grössere Bedeutung beilegen als der Billigkeit des

Umschlags. Im Gegensatz dazu übte bisher Gdingen eine An-

ziehung auf diejenigen Waren aus, bei denen die Billigkeit
des Umschlags der wichtigste Kalkulationsfaktor ist, daher
sind alle Arbeitskoeffizienten des Gdinge-
ner Hafens bezüglich ihrer Leistungsfähig-
keit auf das Niveau des Danziger Hafens
Z u h e b e n. Diese Ausgleichsbewegung hat auf verschiedenen

Abschnitten, z. B. der Hafenverwaltung, des Zolldienstes und
auf steuerlichem Gebiet begonnen. Dieser Prozelz ist noch nicht
als beendet anzusehen, doch ist ein stetiger Fort-

schritt in dieser Richtung zu betonen.«

Es folgen noch Angaben über die Entwicklung der

polnischen Schiffahrt 1929—1933 (Tram-p- und

Lin-iensch«ifsfahrt)sowie über das deutsch-politische Ali-kommen betr.
die Zusammenarbeit deutscher usnd pioslnisscherSchiffsahrtåliniemwo-

nach Verfasser bezüglich der Frage, ,,wie weit die Aufhebung
der Diskriminierung der deutschen Häer Hafenladungen zu

den Landgrenzen (von deutschen Häfen über die Landgrenzen)
ableiten wird,« jede Prognose als vierfriisht ableshnt.

[Dr. B. Kasprowicz5 in: ,,Przeglad Gospodarczy« Nr. 8

(15. 4. 1934), S. 284—218s9.l

2) In anderen Fällen wird eine solche Zurückhaltung nicht be-
wahrt, vielmehr hat — entgegen idser auch aus dies-er Tabelle
ersichtlichen Tatsache, daß der Hsafenumschlag Danzigsnach vor-

rüsbevgehenderSteigerung eher bereits- wieder rücksäusise Bewe-
-

ung »auf-weist!— die spsolnichie Presse wiederholt die » chädlichenFolgender Verträge für -di·ngen«betont (»Ku-rjer Poznaüåkis«
Nr. 101, 4. Z. 1964; »KursjerPoranny«

23. Z. 1Ws um weitere
Forderungen für Gdingen zu egrü-nden.Verfasser selbsthat sich
an ander-er Stelle ebenfalls offener geäußert, nämlich: In einem
für die Konferenz vorgesehenen- Referat: ,,Gdingen auf
Grund des polnisch-Danziger Abkommens«,
dessen Verlesung wohl ans Veranlassung der Regierung unt-er-
lblieb (vergl. ,,Ksurjer Poznafisiksi«Nr. 1W, 1-7. Z. i«93«4),das aber
in der sehr verbreiteten ,,Codzienna Gazeta Hand-leimt (Nr. 58,
112,. Z. 19649 veröffentlicht wurde, hat Dr. Kasprowicz nach
Hin-weisen auf die ungünstigeGestaltun- des Gdingener Hafen- -

verkehrsi in idsen Monaten November Setz-Januar iM fol-
gende Thesen aufgestellt:
»Da schon die ersten drei Monate. die unter der Wirkung

ldes polnisch-Danziger Abkomrnens standen, die Tendenz zur

Steigerung des Hafenverkehrs in Danzig bei gleichzeitigem
Rückgangdes Hafenumschlags in Gdingen aufweisen, besteht
die Notwendigkeit. durch Hebung aller Faktoren der Hafen-
arbeit in Gdingen auf das Normalniveau. auf dem sich Danzig
befindet. dem Hafen in Gdingen eine Danzig gleiche Konkur-
renzbasis zu schaffen.

Besonders bei der Holzausfuhr. die Danzig vollkommen be-

herrschen will, besteht die Notwendigkeit. in Gdingen solche

Umschlagsmöglichkeiten zu schaffen. die es ermöglichen. den
1933 erlangten Besitzstand zu bewahren.

«

3) Dies-e Umleitunig von Holzladsuingen ist in ihrer Bedeutun
jedoch nicht zu über-schätzen,da ihr die Tatsgchegegenübersteh,

da gerade dies-e staatliche Firma an dem u des Gdingener
Ho zhafens besonderen Anteil nimmt usnd sogar einen Teil der

Kosten tragen wird (vergl. Bericht Nr. 11«.).
«

4) Vergl. 1933, Nr. 5, S. 21«——22««,Nr. 7X8, S. 29it s., 18964,
Nr. 1, S. 1-«—4-s,Nr. 4J5, S. ist«-Mk
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Die Rolle des Danziger Hafens im polnischen
Außenhande1.

Die Zeitschrift des ,,3entraliversbasndsesder polnischen Industrie«
(,,Przsesglad Gospodarczy«) enthält in Nr« 8 vom 15. 4. 1s964 ver-

schiedene Beiträge über »die Pol-en zur Verfügung stehenden Hä-
fen, und zwar nesben den bereits erörterten Ausführungen von

Dr. B. Kasprsowicz über Gdingen einen Aufsatz von Z. Mitv-
bedizksi übe-r den Umschlag der sposlnifchen Häfen
im Ja hr e 1 933 (S. 3!1!7-——3!20),der sich auf — seshrgenaue —-

Zahleniangaben über dessen Entwicklung (in Gdingen 1·9Z»1«-1«936,
in Danzig 1s982—1s966s)beschränkt,Und endlich Darlegungen über

»Die Rolle des Danziger Hafens im AuBen-
handeI Polens,« die den kaufmännischen Direktor beim

Danziger Hiafenausschsuß,BsophsdsanNa·gdrski, zum Verfasser
haben.

Hier wird nach Erwähnung der großen Dienste, die der eigene
Zugang zum Meere, d. sh. Danzig, Polen besonders in den Jahren
1t91-9—1s92() (bsei der Lebensmitteleinfuhy und 19215«—19(26 (-für die

Kohlenauisfiuhy geleistet habe, ausführlich die Notwendigkeit ak-
tiver See- und Hafenpolitik Polens dargestellt und ferner gezeigt,
wie es Polen trotz groß-er Schwierigkeiten gelungen sei, sein Ziel
— die Lenkung seiner Wareneins und -au-s-fuhr über sdie eigenen
Häer —- zu erreichen, u. a. durch entsprechend-e Eifenbiahsntarifs
politiik usnd durch den Ausbau seiner Häfen, zunächstdies Danziger
Hafen-s.

»Die durch diese langjährigen Mühen erzielten Resultate
waren sehr groB. Der Warenumschlag im Danziger Hafen
wuchs Von 2,2 Millionen to im Jahre 1913 auf jährlich 8,5 Mil-
lionen to in den Jahren 1928—1931, der Prozentanteil am pol-
nischen AuBenhandel allmählich von 3 Z auf 36 Z (mengen-
mäBig) bzw. 24 Z (w«ertmäBig) . . . AuBerdem wurde ein recht
starker Transitverkehr, besonders für die Tschechoslowakei
(. . . 1930 rund 450000 to) herangezogen. Danzig wurde in den
Jahren 1-927——l932 hinsichtlich der Menge der umgeschlagenen
Waren der erste, hinsichtlich der Tonnage der dritte Hafen
der Ostsee . .

. Danzig wurde der Endpunkt eines ungeheuren
Netzes direkter Schiffslinien . . . zu allen wichtigeren Welt-
häfen. Die in Danzig erzielten Resultate er-

leichterten in gewissem Malze auch die

Entwicklung des Gdingener Hafens, beson-

ders in seiner ersten Bausphase, als Gdingen für die plansmälzige

Akquisition von Waren noch nicht genügend vorbereitet war

und der UberschuB der Güter sich von dem

damals überlasteten Danzig automatisch (?)
nach Gdingen lenkte. Der ganze Apparat der

ursprünglich vor allem für den Danziger Hafen ausgebauten
Hafentarife kam sofort dem Gdingener Hafen . . . zugute.
Ferner begannen die Danzig bedienenden regulären Linien

bald ihre Schiffe auch nach Gdingen zu senden, auf diese Weise

konnte es das Netz seiner Verbindungen mit anderen Häfen

weit schneller aufbauen, als es selber diese Linien von anderen

Häfen hätte- heranziehen können. Manchmal war natürlich die·
Lage . . . auch umgekehrt, manche später in Gdingen ge-

schaffenen oder von Gdingen erlangten Linien begannen, auch

den Danziger Hafen zu bedienen. In Danzig waren ferner ver-

schiedene polnische Speditionsfirmen entstanden, die . .
-

manchmal mit fertigem Apparat ihre Tätigkeit auf Gdingen
ausdehnten oder ganz dorthin übersiedelten (!).

·

iDie imponierende Entwicklung beider Häfen . . . begann,

sich in dem Augenblick etwas zu kom-p1izieren, wo einerseits

der Ausbau Gdingens groBe Fortschritte machte, andererseits

die Wirtschaftskrise einen starken Rückgang unserer Waren-

umsätze mit dem Auslande bewirkte. Waren vorher in ver-

schiedenen Zeiträumen die Hafeneinrichtungen sowohl in Dan-

zig wie in Gdingen manch-mal unzulänglich und überlastet, so

war seit 1932 die Wlarenmenge zu klein, um

eine ebenso starke Ausnutzung beider Hä-

fsen wie früher zu sichern. Die zahlensmälzige

Entwicklung des Hafenverkehrs wurde gehemmt, erfuhr in Dan-

zig sogar einen recht starken Rückgang (von 8,5 auf 5,5 Mil-

lionen to). Qualitativ trat jedoch eine gewisse Besserung ein,

Stückgut und hochwertige Waren begannen nämlich im Hafen-
verkehr eine immer gröBere Rolle zu spielen. Dahin wirkten
isn hohem Grade die besonderen Seezölle, die in beiden Häfen

angewandt wurden, diesmal aber auf Initiative Gdingens zu-

rückgingen. Diese Zölle brachten daher auch dem Gdingener
Hafen, der dank dessen Baumwoll— und Südfruchttransporte
erlangte, die überwiegenden Vorteile.

Die Lage des Danziger Hafens wurde in der Krise über-

haupt- schwieriger, da einerseits die Sympathien der ganzen

polnischen Bevölkerung sich natürlich sehr stark Gdingen zu-

wandten, andererseits Industrie und Handel Polens im Gdinge-
ner Hafen bedeutende Kapitalien anlegten und aus begreif-
lichen Grün-den . . . diese in erster Linie voll ausnutzen woll-
ten. Endlich bewirkten die Spannung der politischen Beziehun-

gen zwischen Polen und Danzig sowie die Unruhe weiter
Kreise der polnischen — besonders der jüdischen — Kauf-
leute hinsichtlich der Arbeitsbedingungen in Danzig eine immer
stärkere Lenkung des Hafenverkehrs nach Gdingen . . . AuBer-
dem stellte sich der Umschlag verschiedener Waren in Gdin-

gen weit billiger als in Danzig, da Gdingen den billigeren Ha-
fenarbeiter besaB und das Niveau seiner Hafentarife damals
um 30—60 Z niedriger war als in Danzig.

Der Rückgang des Danziger Hafenverkehrs, der einerseits

durch die Wirtschaftskrise, andererseits durch die erwähnten
Gründe bewirkt war, begann im 1.. Halbjahr 1933 so rasch zu

erfolgen, daB es notwendig wurde, eine klare Entscheidung
darüber zu treffen ·

. ., welche Rolle Danzig in Polens AuBen-
handel spielen solle. Solche Entscheidung war notwendig, nicht

nur für Danzig, das durch den gewaltigen Sturz der Hafen-
umsätze beunruhigt war, sondern auch für Polen, dessen See-

politik genaue Festlegung des gegenseitigen Verhältnisses bei-

der Häfen für längere Zeit und Anpassung der Investierungs-
und Akquisitionspolitik beider Häfen an ein klares, konkretes
Programm forderte.

Der Entschilulz der polnischen Regierung entsprach der in

der Hafenpolitik stets beachteten, grundsätzlichen politischen
Linie, wonach tDanzig und Gdingen sich nicht gegenseitig aus-

schlielien oder bekämpfen, sondern allein sich ergänzen und

zusammenarbeiten sollen. Harmonische Entwicklung und

gleichmäBige Ausnutzung beider Häfen sind unerläBlich nicht

nur im Interesse der Häer selbst . . ., sondern auch im In-

teresse der polnischen Wirtschaft, für die es stets vorteilhafter

sein wird, sich zweier Häfen bedienen zu können . . . Sofern

es sich um den Danziger Hafen handelt, ist nicht zu vergessen,

daB er mit Polen nicht nur durch die Bestimmungen des Ver-

sailler Vertrages verbunden ist, sondern wohl noch stärker

durch seine natürliche geographische Lage und die historische

Tradition von Jahrhunderten. Schon der Umstand, daB Danzig
an der Weichselmündung .

. . liegt, ist eventuell genügender

Grund für die Behauptung, daB Polens Wirtschaftsleben ohne

Danzig nicht aus-kommen kann, nicht auskomimen darf. Na-

türlich können —- politische oder wirt-

schaftliche —- Ausnahmebedingungen zu ge-

wissen Zeiten sdie Ausnutzung des Danzi-

ger Hafens durch Polen erschweren oder

beschränken, aber solche Schwankungen
dürfen EinfluB besitzen nur auf die In-

tensität der Ausnutzung des Danziger Ha-

fens durch .Polen, nicht auf die grundsätz-
liche Linie der polnischen Seepolitik, die

unabhängig von den Schwankungen der politischen oder wirt-

schaftlichen Konjunktur für einen längeren Zeitraum aufge-
stellt werden muB.

Da gleichzeitig der Danziger Senat seine Bereitwilligkeit
erklärte . . ., den Weg der Rechtsstreitigkeiten zu verlassen
und . . . auf der Grundlage der realen Möglichkeiten zu ver-

handeln, kam es zu dem Vertrag vorn 4. August 1933, der durch

das Protokoll vom 18. September ergänzt wurde . . .

. . . Folge dieser Verständigung war einerseits eine starke

Entspannung der polnisch—Danzjger Beziehungen am Danziger

Platz, andererseits ein Nachlassen der Abneigung polnischer

«--;».»-.-I—



Wirtschaftskreise, den Danziger Hafen zu benutzen . . . Da . . .

noch die Verbilligung der Danziger Umschlagskosten hinzukam,
wurde das starke Sinken des Danziger Hafenverkehrs, das im
I. Halbjahr 1933 eingetreten war, gehemmt. Gleichzeitig
besserte sich die Konjunktur für die Güter, die nicht nur auf
Grund der Verständigung, sondern auf Grund technischer und
natürlicher Bedingungen Spezialität des Danziger Hafens sind,
also für Holz und Getreide, sodaB nach AbschluB des Ver-

trages der Umschlag des Danziger Hafens nicht nur zu sinken

aufhörte, sondern recht beachtliche Besserung aufwies.

Ubrigens ist zu betonen, dalz Gdingens Umsätze

dadurch überhaupt nicht gelitten haben,
da der Gdingener Hafen gegenüber dem Vorjahr gleichfalls
eine Besserung aufweist.

Man kann also sagen, daB der AbschluB des Vertrages eine

gewisse natürliche Harmonie und die GleichmäBigkeit in der
Ausnutzung der beiden Häfen wiederhergestellt und den ge-

waltigen Sturz des Danziger Hafenverkehrs aufgehalten hat,
der bei weiterer Dauer eine erhebliche-

Einschränkung der polnischen Wirtschafts-
e i n f l ü s s e sowie der Bedeutung des Danziger Hafens für

Polen bewirkt hätte.

Gleichzeitig beendet . . . die Verständigung jeden ungesun—

den Konkurrenzkampf der beiden Hafenverwaltungen und

macht übertriebene Preissenkungen —

zur Kundenwerbung —

unmöglich. Die einmütigen Bemühungen beider Verwaltungen
gehen jetzt dahin, in beiden Häfen die bestmöglichen tech-

nischen, organisatorischen und administrativen Bedingungen für

die gemeinsamen Kunden zu schaffen . . . Nicht nur die Tarif-

politik, sondern auch die Propaganda-Aktion .

· , wird ent-

weder in engem Einvernehmen oder gar durch gemeinsame
Vertretungen . . . in den Transitländern, z. B. in der Tschecho-
slowakei oder Osterreich, getrieben.

Es ist anzunehmen, daB die Sicherung gleichmälziger Grund-

bedingungen . . . für beide Häfen, d. h. einheitlicher Eisen-

bahntarife,. Zollpräferenzen u. ä» sowie die Annäherung der

Höhe der Umschlagskosten automatisch gleichmäBige Aus-

nutzung beider Häfen bewirken wird. Jeder der Häfen wird

für gewisse Waren individuelle Vorzüge aufweisen, die aus

der natürlichen Lage oder den technischen Einrichtungen bzw.

der Handelsspezialisierung und organisatorischen Leistungs-

fähigkeit folgen. AuBer der Schaffung dieser

gleichen oder angenäherten Bedingungen
ist aber für die harmonische Entwicklung
der Häfen notwendig dauernde und mög-

lichst enge Zusammenarbeit der Hafenver—

waltungen und Festlegung der Investie-

rungspolitik beider Häfen für eine bestimmte

Z e i t. Dabei mulz diese Festlegunsg bei jeder wichtigeren Wa-

rengruppe eine gewisse allgemeine Arbeitsteilung zwischen den

beiden Häfen als Grundlage wählen. sDiese Teilung muB zwar

die Notwendigkeit einer gewissen Speziali-

sierung . .. berücksichtigen, aber die aus-

schlieBliche Leitung wichtigerer Umschlags-

güter zu einem Hafen vermeiden, ida sie den

betreffenden Gütern den Vorteil der Möglichkeit, sich zweier

Häfen zu bedienen, rauben würde.

Bedenkt man, daB trotz des starken Ausbaus Gdingens und

Danzigs, trotz des bedeutenden Rückganges des Hafenverkehrs

in den letzten Jahren die Umschlagsleistungsreserve in den

beiden Häfen gegenüber den Häfen Wiesteuropas gar nicht so

bedeutend ist, so ist anzunehmen- daB es bei

eitler gewissen Besserung der Konjunktur
Und Befolgung des Grundsatzes enger Ko-

operation der beiden Häfen gelingen wird,
künftig sowohl Gdingen wie Danzig die

Grundlage dauernder und systematischek
Entwicklung zu sichern.«

[B· Nagorski; in: ,,Przeglad Gospodarczy« Nr. 8 (1«5.4.

1·934),S. 289—293.l
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Eine neue englische Anleihe für Polen.
Wiederhsolt ist in Polen — besonders im Zusammenhang mit

den demnächstauszunehmen-den Handelsssvertraigsverhandlunsgenmit

Engl-and (v-ergl. Bericht 19604,Nr. 8—9, S. 3«7"«)—- -der Wunsch
rach stärskiererKreditgewährung Englands geäußert worden. Zur
Nealisierusng dieser Forderung hat u-. a. die Polnische Regierung,
vertreten durch Finanzvizeminister Koc und Verkehrsvizeminister
Piasecki, seit längerer Zeit Verhandlungen mit einer englischen
Finanzgsruspspegeführt, die jetzt vosn Erfolg sgeksröntworden sind:
am 24. April ist in London ein Abkommen mit dser Wie stin g-
hsou«se-Geseslls·chaft über eine größer-eAnleihe zur Aus-
statt-un-gder polnischen Eisen-bahnen mit neuen Bremåuorrichstusnsgen
unterzeichnet worden.

»

Die Anleihe soll ausf den Betrag von 5 M i l l i- o n e n P f u n d
lauten, von denen im Laufe von 6 Jahren rund 60 Z nach Polen
steil-s bar an das Verskehrssminsisteriumteils als Finanzierung von

Aufträgen an die poslnischeIndustrie) fließen sollen, während die
restlichen 40 Z von der Westinghouse-Geselslschaft in Form oosn

Bremssmsasterialien aus- Ensgland geliefert wer-den. Die mit SZ Z
verzinslsjche Anleihe soll im Laufe svon 10 Jahren zurückgezahlt
werden-. (,,Jluftro-wany Kuryer C·o»dzienny«Nr. 117, 29. 4. 1934.)

Finanzvsizeminister K oc erklärt nach Abschluß des Vertrages
ülber die Anleihe:

»Die finanzielle Konstruktion des jetzt ge-

schlossenen Vertrages muBte eine andere sein als die des im

vorigen Sommer abgeschlossenen Vertrages über die Elektri-

fizierung des Warschauer Eisenbahnknoten-punktes. Damals
stützte sich die finanzierende Gruppe . . . auf die Versicherungs-
gesellschaft ,,Prudential« (British Overseas Bank), deren Prä-

sident Gairdner, der seit 1«1 Jahren mit Polen arbeitet, ein er-

probter Freund Polens ist . . .

Nach Verschwinden der schärfsten sKrissenerscheinungen gab
diese erste Gruppe das Signal . . ., konstatierte die Möglich-
keit, neue Finanzverbindungen mit Polen anzuknüspfen

Der jetzige Vertrag stützt sich auf eine Finanzgrusppe an- —

deren Charakters. Seine Finanzierung · . . erfolgte unter ak-
tiver Beteiligung des ,,sExport Credits Guarantee Department«
(britisches Handelsministerium), der Barclays Bank, die zu den

,,Biig Five« gehört, und der ,,Industrial Finance and Develop-
ment co.« Diese Finanzgruppe hat einen anderen Charakter . . .,

und die englische Presse konstatiert, daB die Finanzierungs-
methode des jetzt geschlossenen Vertrages gewissermaBen eine

neue Phase der englischen Bank- und Handelsgewohnheiten
darstellt. Obwohl die Finanzierung . . . ausschlieBlich durch
eine reine Bankengruppe der englischen ,,City« erfolgt, ist die

Dauer des Vertrages um ein Jahr länger als die des Vertrages
über die Elektrifizierung des Warschauer Eisenbahnknoten-

punktes. Eine günstige Seite der jetzt geschlossenen Anleihe

ist auch ihre niedrige Verzinsung- All das ist

ein unwiderleglicher Beweis für das stei-

gende Vertrauen des englischen Marktes
zu der Stabilisierung der Verhältnisse in
Polen — in politischer wie in wirtschaftlicher Hinsicht —

besonders zu unserer Währung« (»Gazelia PDIHKW Nr. Ils-
28. 4. 1964; »Jlustroiwa-nyKuryer Codzienny«Nr. 1118,30. 4. -1·9k3«4.)

Ferner verbreitet »die Polnische TelegraphensAgentur (·PAT)
den Inhalt einer Usntierrednng die Finanzviszeminister K o c nach-
Asbschluszder Verhandlungen ihrem Londoner Vertreter gewährt
hat, und in der er u-« a. seiner Freude Ausådvuclr gibt, daß
»wir in London bereits den dritten bedeutenden Vertrag

abschlielzen, umso mehr, als der jetzige Vertrag in noch höhe-

rem Grade als die früheren Abkommen eine innigere Gestal-

tung unserer engen Verbindungen smit dem englischen Markt

darstellt.
Die Klooperation der englischen Wirtschaftswelt mit Polen

besitzt für uns erstrangige Bedeutung. GroBbritan—

nien ist heute nicht nur der aktivste Finanzmarkt der Welt,
es ist auch der wichtigste Abnehmer unserer Waren. Eine

Ausgleichung unserer Handelsbilanz mit

England durch die Erteilung von Aufträ-

gen an englische Firmen . . ., z. B. des Auf-

«--«—s
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trages der Elektrifizierung des Warschauer Eisen-bahnknoten-

punktes oder der Lieferung von Bremsen für die polnischen
Bahnen, besitzt für die weitere Entfaltung der polnisch-eng-
lisehen Wirtschaftsbeziehungen groBe Bedeutung.

Ich möchte betonen, daB wir bei Abschlulz des vorliegen-
den Vertrages bei den englischen Kontrahenten den besten
Willen zur Zusammenarbeit vorfanden . ·

. GroBe Hilfe bei
AbschluB des Vertrages . . . leistete das Departement für Ex-

portkredite bei dem englischen Handelsministerium . . . Die

Gruppe, die die Transaktion finanziert, besteht aus einer Reihe

sehr bedeutender Banken, deren Beteiligung beweist, wie er-

heblich wir unseren Finanzbereich auf dem englischen Markt

erweitert haben.

Der Vertrag besitzt groBe Bedeutung nicht

nur für die Wirtschafts- und Finanzbezie-

hangen zwischen Polen und Grolzbritannien,
sondern auch für die innerwirtschaitlichen

Verhältnisse Polens. Fast 60 Z der Arbeiten werden

von einheimischen Fabriken ausgeführt werden, das steigert
die Beschäftigung besonders in der Metallindustrie, aber auch

in .
. . andern, mit der Bremsproduktion verbundenen Indu-

striezweigen. Ferner bewirkt der Zustrorn von Auslandskapital
eine Belebung der Wirtschaft Polens. Zu betonen ist, daB wir

die Transaktion in der Zeit imcmser noch anhaltender Krise ab-

schlieBen . . ., was ihre Bedeutung vielfach steigert .

«

(--Eodzienna Gazeta Hand-lowa« Nr. gö, N. 4. 12934.-)
Die politische Bedeutung der Anleihe1) ist

Gegenstand eine-s Leitartikselå des sehr verbreiteten ,,Ilustro-wany
Kuryer Eiosdzienny«,in dem der Londoner Korrespondent dieses
Bliatteå, »A ugu r« (der jsüdsischeJournalist Psosijakso-f«f)ülber die

,,entscheidende Wandlung in England zu-

g u n s t e n P o 1 e n s« ans-führt: Der Abschluß des Vertrages
beweise, daß

,,London die Solidität der polnischen Finanzgrunsdlagen ent-

schieden anerkannt hat. Dieser wichtige Vertrag .
.

. beweist,
daB das Finanzinteresse Englands an Polen zu wachsen und

zu bedeutenden Beträgen anzusteigen beginnt.

Seit langem interessiert sich England finanziell für Polen,
u. a. war der berühmte ,,Korridor« , der in den Gdingener
Hafen endet, stets ein Gegenstand des englischen Interesses.

Pomsmerellen ist im Norden Europas der einzige Küstenpunkt,
wo die Erzeugnisse der englischen Industrie unabhängig von

dem Monopol der deutschen Häfen Eingang finden können. Seit

langem spricht man in London davon, daB Gdingen der einzige
Hafen ist, den die deutsche Konkurrenz uns nicht schlieBen

kann, und zwar nicht nur für die Einfuhr nach Polen, sondern

auch für den Verkehr mit Mitteleuropa und sogar einem Teil

des weiten russischen Hinterlandes.«

cNach dem Weltksriege habe die Londoner City noch lang-e an

der Vorkriegssgewohnheit — im Verkehr mit Ostesursopasich der

deutschen Vermsitttung zu bedienen — festgehalten, bis dsie Ein-

stelilsunsgder deutschen Zahlungen hier Wandlung geschaffen habe.
,,. . . Hinzu kommt die Tatsache, daB inzwischen in England

Zollprotektionismus entstanden ist, Man benötigt also die deut-

sche Vermittlung nicht mehr, ferner sind die Finanzkreise nicht

1) Hierzu sei verwiesen auf den hefti- ien Kampf, der in der

polnischen öffentlich-treu zwischen tschechiisåenund englisch-en Be-
werbern usm die Einführung des neuen Bresmsisystems geführt wor-

den ist. Der Sieg die-c englisch-en Gruppe ist politisch nicht bedeu-

tungslos, da ein Sie-g der tschechsischsenGruppe (Sskodiai) indirekt

auf französischenEinfluß zusrücksgesiihirtwerden müßte.

s

mehr damit einverstanden, durch Geldlieferung an eine fremde
Industrie die Konkurrenz mit englischen Produkten zu fördern.
Der Londoner Geldmarkt steht unter der scharfen Kontrolle
der Regierung, die jeden Kapitalexport, der den nationalen In-

teressen gefährlich werden könnte, verbietet.

Aus diesen und anderen — rein politischen — Gründen hat
man sich in London entschlossen, direkten Kontakt mit den
Ländern anzuknüpfen, die bisher nicht auf der Kundenliste
standen. Unter diesen Ländern steht Polen an erster Stelle.

. . . Seit einer Reihe von Jahren betonen die Finanz-, Wirt-
schafts- und Militärexperten der englischen Regierung die N o t-

wendigkeit .
.

., die an der Weichsel lie-

gende Republik zu unterstützen. Man darf

jedoch das ungeschriebene Gesetz der internationalen Bezie-

hungen nicht vergessen, wonach man Freunde nicht unter den

Schwachen suchen darf.

Solange der Verdacht bestand, daB Polen nicht sämtliche

Elemente dauernder Souveränität besäBe, scheuten Englands
vorsichtige ,,Finanziers« vor einer groBzügigen Finanzpolitik
zurück. Glücklicherweise lieferte der polnische Staat zahlreiche
Beweise für die Solidität seiner Grundlagen.

Es unterliegt keinem Zweifel; daB die

politischen Erfolge der polnischen Regie-
rung... die in Englands öffentlicher Mei-

nung bestehenden Hindernisse endgültig
behoben hat... Der deutsch-polnische Ver-

trag wuride trotz der Bescheidenheit Warschaus in London

als groBer Erfolg der Politik Marschall

Pilsudskis bewertet. Die Tatsachen, daB den Berliner

Militaristen der Friedenswille aufgezwungen wurde, daB sie

von der Notwendigkeit, für längere Zeit die sogenannte Korri—

dorpropaganda einzustellen, überzeugt wurden . . ., sind in

ihrer Bedeutung in London sehr wohl erkannt worden . . .

ln der öffentlichen Meinung Englands hat sich Pole n d e f i —

nitiv in die Liste der GroBmächte einge-
tragen..

«

l,,llustrow"any Kuryer Codzienny« Nr. 1i17, Z9. 4. 1934.I

Sinkende Rentabilität der polnischen Landwirtschaft.
Die früheren Berichte über dies-e Frage (1933, Nr. 4, S. 15«;

Nr. 5, S. -2-4’·)erfahren eine nicht unbeachitliicheErgänzung durch
folgende Meldung der Opp-ositsisosnsipresse:

Eine Gegenüberstellung der Lsandwirtschsaftserträgein den

Wirtsschaftsjahren 1s-1928-—«19229und 19136—1«964 sgeschätzteErtrsäge
fsiisrdie Zeit von Juli 1l936s—Ju-ni19644I),zeigt, daß im L a use
eines- Jahrfiinftå die Eins Hünfte der polni-
schen Landwirtschaft aufs 39 Z der Erträge
des Wirtschaftsjahres 1i9i,28—«1s·92-9 gefallen
sind» Während die Landwirtschaft 11928—11929 Baker-träge von

4694 Millionen Zloty ve»r-eiinnachsm»that, dürften die entsprechen-
den Eingänge in dem Wirtschsaftsisahr 193Hc96s4 den Betrag von

1 800 Millionen Zlosty schwerlich übersteigen, voraus-gesetzt daß
die Landwirtschaft in diesem Jahre dieseltbsenGütermengenabsetzt
wie im Wirtschafts-jahr- 1928«——1929swaå noch zu bezweifeln ist)!
Da in der Zwischenzeit trotz aller staatlichen Hiilifgmmßnaihmendie

Lasten kaum gesunken find) ist es kein Wunder, daß d isse p ol-

Usifche LUwaikklchUfk am Ende ishrer Kräfte

angelangt ist. -
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